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Sonja 
war hier

Leseprobe und Stimmen zum 
neuen Roman von René Klammer

Ein Buch über 
Freundschaft und Verlust, 

Nähe und Distanz.  
Und die Schwierigkeit,  
offen auszusprechen,  

was wirklich zählt.
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LESEPROBE
aus „Sonja war hier“

„Ich bin nämlich schwanger“, sagt Birthe kurz vor Ende 
unseres Telefonats. Hinter mir raschelt etwas: eine Taube, 
die durchs offene Bürofenster reinstakst. Sofort hebe ich 
eine Hand: nicht näherkommen, bitte. „Du?“, frage ich 
ins Telefon – was die zweitdämlichste Reaktion in dieser 
Situation ist. Gleich nach: „Was bist du?“ Birthe schweigt, 
ich sehe sie versunken nickend mit dem Hörer bei uns 
im Wohnzimmer stehen. Lächelt sie? Es ist zu dunkel, ich 
kann es nicht erkennen. Die Taube plustert sich auf. Aber 
noch fliegt sie nicht im Zimmer herum. „In spätestens ei-
ner Stunde bin ich bei dir“, sage ich leise. „Dann sprechen 
wir über alles.“ Die Taube legt mitleidig den Kopf schief. 
Wir legen auf.

Derzeit bewohnen Birthe und ich nur ein Fünftel unseres 
Zuhauses. Was nicht daran liegt, dass es so groß wäre, 
sondern dass mein Schwiegervater den Reparaturstau 
ein wenig schöngeredet hat, als wir Birthes Elternhaus 
vor einem Dreivierteljahr übernahmen. Nachdem wir 
im Schlafzimmer drei Schichten modriger Fußböden ent-
fernt hatten, stellten wir fest, dass die Holzdielen faulten. 
Der eilig hinzugezogene Gutachter wies uns darauf hin, 
dass die Wände im Hinterhaus flächig durchfeuchtet 
sind. Ohne mit der Wimper zu zucken, empfahl er den 
„Komplett-Rückbau“ dieses Gebäudeteils. Birthe bestand 
darauf, unsere Entdeckungen vor ihren Eltern geheim-
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zuhalten, weil ihnen das sicher „furchtbar unangenehm“ 
wäre. „Du meinst“, vergewisserte ich mich, „es könnte ih-
nen unangenehm sein, dass sie uns eine Ruine angedreht 
haben?“ Die „Ruine“ nimmt sie mir bis heute übel.

Beruflich befasse ich mich mit Hexen und Elfen. Es han-
delt sich um die Übersetzung eines Fantasy-Romans für 
einen dänischen Verlag und ich übersetze Seite um Seite, 
ohne zu begreifen, worum es geht. Wenn diese blöden 
Fabelwesen zaubern können, warum zaubern sie ihre 
Konflikte nicht einfach weg? Warum verstricken sie sich 
in Dämonenkriege, verirren sich in mystischen  Zauber-
bohnenwelten?
 Immerhin hat mir der Autor eine Liste von Begriffen 
gemailt, die er sich ausgedacht hat, mit denen er zum Bei-
spiel jenen Zustand habitueller Verkrustung beschreibt, 
der uns in einem ausweglosen Sehnen erstarren lässt. 
Flygg. Ich lese das Wort laut, dutzendfach, hundertfach, 
so schnell ich kann, bis meine Unterlippe anschwillt.  

In diesen Tagen wähle ich oft deine Nummer. Wir wer-
den Freunde, dein Freizeichen und ich. Ich höre mir dein 
Freizeichen ein paar Minuten lang an und es beruhigt 
mich. Als würde ich deinem Puls lauschen. Andere ver-
suchen längst nicht mehr, mit dir zu telefonieren – wie oft 
habe ich dich in Schutz genommen, wenn Christoph oder 
Martina wetterten: Man erreicht sie einfach nicht! Stimmt 
schon, du magst diese Erfindung nicht, man kann sich 
schlecht anschweigen am Telefon – so ganz aufs Verba-
le beschränkt zu sein, bedrängt dich. Immer wieder habe 
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ich gesagt: So ist sie halt. Ist doch ihr gutes Recht, nicht 
ranzugehen. 
 Als du abhebst, bin ich so verdattert, dass ich erstmal 
stammele: „äh, hallo, ja, ich bin's“, um dann direkt mit 
der Tür ins Haus zu fallen. „Frag mich mal, ob's was Neu-
es gibt“, bitte ich und du fragst: „Gibt's was Neues?“
 „Och ja“, antworte ich, „wir sind schwanger. Also, 
Birthe ist schwanger.“ 
 Du sagst: „Ui.“ Dabei bleibt es erstmal. Bis du dich er-
kundigst: „Darf ich gratulieren?“, und ich antworte: „Du 
darfst“, worauf du – erwartungsgemäß – sagst: „Dann 
gratuliere ich dir. Gratuliere.“ 
 Dieses Spiel gefällt mir. Zur Abwechslung mal ein Spiel, 
dessen Regeln ich kenne. „Das ist alles sehr viel gerade“, 
sage ich und klinge dabei, als säße ich in einer Presse-
konferenz, „aber: doch, ja, ich bin gespannt. Also, ich 
freue mich! Ja. Der Zeitpunkt ist nicht besonders günstig, 
sicher, und ich weiß nicht, was genau mich eigentlich 
erwartet, aber – hm! Mal sehen.“ 
 „Das ist gut“, sagst du nach erneutem Schweigen. Und 
fügst hinzu: „Aber es ist auch in Ordnung, wenn du dich 
nicht freust. Ehrlich gesagt, mir an deiner Stelle wäre 
ziemlich mulmig. Aber ich will auch nicht mit Birthe ver-
heiratet sein. Na ja, sie auch nicht mit mir, schätze ich.“ 
Da muss ich lachen. Dabei ist mir zum Heulen zumute.

Erst bei der Beerdigung von Judiths Oma sehe ich dich 
wieder. Der Gottesdienst ist kurz und unpersönlich. In 
gemessenem Abstand folgen wir dem Sarg zum Grab, 
sprechen ein stilles Gebet. Dann wirft jeder eine Schaufel 
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Erde ab. Auf dem Foto, das vorne beim Sarg steht, ist 
eine lebensfrohe Person zu sehen, verschmitzt lächelnd, 
die immer ein offenes Ohr für die Sorgen und verrückten 
Ideen ihrer Enkelin hatte. Es muss beruhigend sein, so je-
manden in seinem Rücken zu wissen.
 
Beim Streuselkuchen dengelt Tobias mit einem Löffel 
gegen seine Kaffeetasse. „Bevor sich diese Runde auflöst“, 
beginnt er, „hätten Martina und ich noch ein Anliegen.“ 
Martina guckt so seltsam entrückt und er zerquetscht fast 
ihre Hand, als er fortfährt: „Wir werden heiraten.“ Ein 
schneller Blick auf seine Armbanduhr: „Und zwar in 
einer Stunde.“
 Christoph, die Hände schon zum Applaus erhoben, 
friert mitten in der Bewegung ein. 
 „Ja“, fährt Tobias fort, „wir haben schon länger darüber 
nachgedacht. Und, na ja, irgendwie fanden wir es pas-
send, so einen traurigen Anlass – ich weiß nicht, in etwas 
Freudiges umzukehren. Das Leben zu feiern.“ Besorgt 
fragt er in die Runde: „Ich hoffe, ihr habt noch ein wenig 
Zeit?“
 Schon verteilen wir uns wieder auf die Autos. Und 
brausen im Trauerflor zum Standesamt. Der Beamte 
wundert sich über unseren Aufzug, aber Judith erklärt 
gickernd: „Wir kommen gerade von einer Beerdigung.“ 
 Dir scheint's gut zu gehen. Ja, du hast gute Laune, das 
sieht man. Diese kleinen und großen Dramen, das Leben 
und der Tod, alles so verdichtet – in unserer Gruppe lässt 
sich das gut aushalten. 
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Unsere Unterhaltung an diesem Tag hätte auch in ein 
halbstündiges Telefonat gepasst. Aber ich genieße deine 
Nähe. 
 Als ich kurz die Augen schließe, sehe ich mich wieder 
im Krankenhaus an deinem Bett sitzen. Sehe, wie die Be-
atmungsmaschine deinen Brustkorb hebt und senkt, so 
unnatürlich exakt wie eine Verkehrsampel von Rot auf 
Grün umspringt. Und jetzt hältst du dein Glas fest, deine 
Lippen bewegen sich, du hebst die Augenbrauen. Alles 
an dir funktioniert. Als wäre nichts passiert. 
 Irgendwann merkst du, wie ich starre. Ich muss etwas 
sagen, entscheide mich für: „Die grauen Strähnen stehen 
dir gut. Ich hoffe, du hast nicht vor, sie zu färben?“ Du 
lachst. „Oh Gott, nein“, sagst du. „Glaubst du im Ernst, 
ich würde mir die Haare färben?“
 Und später, als wir über den Parkplatz gehen, sagst du 
etwas, das klingt wie: „Ich schäme mich.“ Leider sprichst 
du so leise, dass ich nachfragen muss und dich selbst 
dann nicht verstehe. Ich verlangsame meinen Schritt, weil 
unsere Schritte auf dem Kies so laut sind, aber du gehst 
einfach weiter. 
 Schließlich hole ich wieder auf. „Es tut mir leid, dass 
ich nicht da war.“ Und endlich siehst du mich an, dein 
Gesicht voller Überraschung, als hätte ich etwas sehr 
Abwegiges gesagt. Du schüttelst den Kopf. Und ich frage, 
etwas zögerlich und unzusammenhängend, ob wir dar-
über sprechen können, was du getan hast, und auch du 
zögerst und dann schüttelst du wieder den Kopf. „Nein. 
Bitte nimm mir das nicht übel. Vielleicht versuche ich 
mal, dir zu schreiben.“
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Über den Autor:
RENÉ KLAMMER

Zunächst schrieb und produzierte der Kölner Autor über-
wiegend Hörspiele, u. a. „Clowns zum Frühstück“ (ver-
tont 2004 mit Jürgen Domian und Hella von Sinnen) und 
„Liebessalat mit Gurkeneinlage“ (von „Radio T“ 2008 als 
bestes Kurzhörspiel des Jahres ausgezeichnet). 2014 er-
schien sein erster Roman: „Wir kannten uns“.

 Weitere Infos: www.eingeklammert.de

Lesen Sie auf den folgenden Seiten, was die Autoren David 
Jacobs und Klaus Hansen über „Sonja war hier“ sagen.

Mit dem QR-Code links können Sie sich diese 
Leseprobe auch vorlesen lassen:

htt p://www.eingeklammert.de/sonja-hoerprobe.mp3

René Klammer, Jahrgang 1979, 
veröff entlicht seit über 20 Jahren 
Kurzgeschichten, Erzählungen und 
vielfach prämierte Hörspiele. 
Seine „wortgewandten kleinen 
Desaster“ (Kölner Stadt-Anzeiger) 
sind gleichzeitig anrührend und 
poetisch, lustig und versponnen.
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DAVID JACOBS 
über „Sonja war hier“

Erzählt wird die Geschichte eines Abschieds. Schon der 
Titel macht klar, dass Sonja fortgegangen ist. Sie lässt den 
Erzähler und den gemeinsamen Freundeskreis mit Trau-
er und vielen offenen Fragen zurück. Fragen, auf die jeder 
von ihnen im Verlauf der Erzählung seine eigene Antwort 
finden muss, um mit dem Verlust leben zu können.
 Über ein volles Jahr hinweg begleitet René Klammer 
die Figuren seines Romans. Ein Jahr voller Furcht vor 
dem Unabwendbaren, zwölf Monate voller Selbstzweifel. 
 Schwer zu lesen, möchte man meinen, wäre da nicht 
Klammers sprachliche Kraft und schriftstellerisches Ver-
mögen, die es ihm erlauben, die Schwere der Erzählung 
durch von Humor getragene Handlungsstränge gekonnt 
auszubalancieren. Es sind gerade diese Passagen, die 
dem Leser durch ihre ironische Zuspitzung und komö-
diantische Überzeichnung jene Ruhepausen verschaffen, 
die er beim Lesen braucht, um sich dann wieder der Tra-
gik von Sonjas langem Abschied zuwenden zu können.
 Darf ein Schriftsteller das, einer Tragödie dieses zum 
Schmunzeln, manchmal sogar zum Lachen reizende Bei-
werk hinzufügen und dem Leser dadurch die Lektüre 
möglich zu machen?
 Er darf! Vorausgesetzt, er hat die innere Kraft und das 
schriftstellerische Können, das notwendig ist, um solche 
Wanderung über sehr schmalen Grat zu bestehen. René 
Klammer verfügt über beides.



9

KLAUS HANSEN 
über „Sonja war hier“

Am Anfang geht es schief, am Ende schafft sie es. 
 Dazwischen liegt ein fast 300-seitiges Selbstgespräch 
des namenlosen Ich-Erzählers. Er spricht mit sich über 
Sonja, manchmal auch in Gegenwart von Sonja und im 
Dialog mit ihr. Dabei verrät er viel über sich und wenig 
über Sonja.
 Sonja hat pathische Züge. Sie meidet Nähe und leidet 
im Abseits – beides als Mitglied einer lebenslustigen 
Clique langjähriger Freunde, die sie nicht missen möchte. 
 Der Ich-Erzähler und Sonja kennen sich seit gemein-
samen Tagen auf der Schulbank. Er ist Übersetzer, sie 
promovierte Chemikerin. Er ist verheiratet und wer
dender Vater, aber Sonja ist seine Passion. Er reibt sich 
auf in seiner Hilfswilligkeit für Sonja. Er lässt sie, die in 
Ruhe gelassen werden will, einfach nicht in Ruhe. 
 Hört die beruflich erfolgreiche und noch junge Sonja: 
„Dir stehen doch alle Wege offen!“, antwortet sie: „Das ist 
ja das Elend.“ Was aufmunternd gemeint ist, kommt als 
Tiefschlag zurück. – Ist Sonja eine arme Seele, der nicht 
zu helfen ist? Vielleicht. Wahrscheinlich würde der Ich-
Erzähler sie eine reiche Seele nennen, der erst recht nicht 
zu helfen ist.
 Es ist ein keusches Buch. Obwohl es junge Leute im 
besten Alter sind, kommt Sex nicht vor. Man achtet auf-
einander, man zärtelt, man pflegt die Igel-Balance: nicht 
zu nah, damit man sich nicht sticht, nicht zu fern, damit 
man sich noch wärmt.
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 Das ganze Leben ist eine anstrengende, nervenzehrende 
Äquilibristik. 
 Und am Ende steht immer der Tod. Der Leser kommt 
nicht umhin, sich vom melancholischen Atem des Buches 
anhauchen zu lassen und beendet niedergeschlagen die 
Lektüre.
 Ein Buch, das einem so nahe geht und nachgeht, auch 
weil es mehr Fragen aufwirft als Antworten gibt, ist 
unbedingt zu empfehlen.

David Jacobs, geboren 1960 in Göttingen, begann 2017 im 
Rahmen eines Theaterprojekts mit dem Schreiben von Kurz-
geschichten und Gedichten. Seitdem kann er nicht mehr damit 
aufhören. Gemeinsam mit René Klammer tritt er mit dem 
Programm „Literarisches Ping-Pong” auf.

Klaus Hansen ist ein entpflichteter Professor (für politische 
und kulturelle Bildung) und Verfasser von Satiren, politischen 
Gedichten und experimenteller Poesie. Seine Interessengebiete 
reichen von A (wie Anarchismus) bis Z (wie Zivilcourage), da-
zwischen auch F (wie Fußball).
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